
Wie der Mensch die Gewässer kontrolliert
DerDietikon Projektraum eröffnet am Samstag in der altenMetzgerei die Ausstellung «Burble, gurgle, splash (Settling at the River)».

Hans-Caspar Kellenberger

ImSchaufensterder altenMetz-
gerei in Dietikon sind histo-
rische Bilder aus dem Ortsmu-
seum zu sehen. Diese zeigen
Arbeiter auf Baustellen, diemit
der Limmatkorrektion im Jahr
1895 zu tunhaben.DieFotogra-
fien bilden den historischen
Rahmender neuenAusstellung
des Dietikon Projektraums, die
amSamstageröffnetwird.«Bur-
ble, gurgle, splash (Settling at
theRiver)» ist dieEinstiegsaus-
stellung zumThemaUrbanisie-
rung und Flusspolitik, das der
Dietikon Projektraum auch in
dernäherenZukunftweiterver-
folgenwill.

An der Ausstellung präsen-
tieren drei auswärtige Künstle-
rinnen ihreArbeiten.Diesewer-
den von den Kuratoren orts-
spezifisch auf Dietikon und das
Limmattal bezogen. Von Marie
Griesmar wird eineMalerei der
Seine präsentiert, die mit Stei-
nenausderReppischvisuell und
physisch erfahrbar und auch
riechbar gemacht wird.

RegionaleFlusspolitik
imurbanenRaum
«Man kann sich das Wasser
sinnlichbewusstmachen», sagt
KimBassen, die zusammenmit
Lourenço Soares und Desirée
HieronimusdieAusstellungku-
ratiert. Alle drei sindStudieren-
de an der Zürcher Hochschule
derKünste inZürich. VonMélia
Roger, einer Musikkünstlerin,
wird eine Installation mit Ge-
räuschaufnahmenvonderLim-
mat gezeigt. «Humeur» heisst

das Werk. Auch hier wird der
Bruch mit der romantischen
Vorstellung des Menschen von
der Natur vollzogen. Die dritte
Arbeit ist von Paula König. Sie
zeigt die Illusion der roman-
tischen Idee der Kunst auf, die
Natur einfangen zu können.
Ein ironischer Ansatz also. Ziel
der Kuratoren ist es, dass sich
die Menschen mit regionaler

Flusspolitik und Gewässern im
urbanen Raum beschäftigen.
Dabei ist auch der Ortsbezug
wichtig: Das Limmattal wird
fortwährend urbanisiert. «Die
Schnittstelle von Reppisch und
Limmat und die Beziehung der
Menschen hier zu den Flüssen
und zum Wasser interessiert
uns», sagt Bassen. Wieso hat
sichderMensch immeramWas-

ser angesiedelt. Was ist seine
BeziehungzuWasser?«Settling
at the River» wird so wortwört-
lich zumThemadieser Ausstel-
lung.

WasRenaturierung
eigentlichbedeutet
DieAusstellungamKronenplatz
hat auch eine historische Di-
mension.«DasProjektderLim-

matkorrektion ist bereits 150
Jahre alt, der Fluss wird von
Menschen kontrolliert und um-
geleitet. Man hätte in der Ge-
schichtsschreibung aber noch
vielweiter in dieVergangenheit
zurückgehenkönnen», sagtSoa-
res.Heutzutagegehtesvielmehr
darum,derLimmatdurchRena-
turierung wieder mehr Platz zu
geben.«DieseRenaturierung ist

aber auch menschengemacht.
Die Menschen kontrollieren
und konstruieren die Gewässer
auchdurchdieRenaturierung»,
meint Soares. Die Limmat erle-
be somit eine «Schein-Renatu-
rierung». Wann war die Natur
wirklich Natur? Soares weiter:
«Die Idee der unberührten Na-
tur ist von Menschen konstru-
iert. Dabei kontrollierenwir die
Gewässer seit Anbeginn der
Siedlungsgeschichte.»

Doch nicht nur die histori-
scheDimension ist denKurato-
renwichtig:WennmanderLim-
mat entlanggeht, ist man sich
des vom Menschen gemachten
Umfelds nicht immer bewusst.
«Auch das wird hier themati-
siert», sagt Hieronimus. «Man
kann sich selbst hinterfragen,
wie sensibel man auf die Um-
welt ist.»WeitereAusstellungen
desDietikonProjektraums sind
in Planung. «Wir wollen Arbei-
ten von Künstlerinnen ästhe-
tischdarstellenunddenOrtsbe-
zug zu Dietikon und zum Lim-
mattal schaffen», sagt Bassen.
DieAuseinandersetzungmitder
Urbanisierung des Limmattals
wird derweil auch in den kom-
mendenAusstellungeneinThe-
ma sein.

«Burble, gurgle, splash
(Settling at the River)»
Die Ausstellung findet vom
17. April bis zum 30. Mai in der
altenMetzgerei amKronenplatz
8 in Dietikon statt. Geöffnet ist
der Dietikon Projektraum am
Samstag und am Sonntag je-
weils von 14.00Uhr bis 18.00Uhr.
Der Eintritt ist gratis.

Lourenço Soares und Kim Anni Bassen bereiten die Ausstellung in der alten Metzgerei vor. Bild: Britta Gut

Kanton startet mit der Planung der Flusslandschaft
Die Renaturierung des Limmatufers von der Zürcher Stadtgrenze bis zumKloster Fahr soll 2022 konkret werden.

Auf einer Strecke von 3,2 Kilo-
metern hat der Kanton Grosses
vormitderLimmat. Sie soll zwi-
schen der Zürcher Stadtgrenze
und dem Kloster Fahr mehr
Raum erhalten und zu einer
naturnahen Flusslandschaft
werden. Hierzu startet jetzt das
Vorprojekt, wie die Baudirek-
tion amMittwoch in einer Mit-
teilung bekannt gab. Für das
Vorprojekt unddiePlanungdes
Bauprojekts sprach der Regie-
rungsrat knapp 3,6 Millionen
Franken, wie der Sprecher der
Baudirektion, Wolfgang Bol-
lack, auf Anfrage sagt. «Wie
hochdieUmsetzungskosten am
Ende seinwerden,wirddasVor-
projekt zeigen.»

Seit zwei Jahren sei man im
Gespräch mit den Beteiligten,
sagt Bollackweiter.Die Präsen-
tation eines Vorprojekts wurde
ursprünglich auf Ende 2019 an-
gekündigt. «Weil wir in einem
sehr dicht besiedelten Gebiet
planen, wo sich viele Interes-
sen überlagern, dauerten die
Abklärungen länger», sagt er.
NebenVertreternvonSchlieren,
Zürich, Oberengstringen und
Unterengstringengehörenauch
dasKlosterFahrund Interessen-
gruppen wie beispielsweise der
SchrebergartenvereinBetschen-

rohr und die Arbeitsgruppe
ZürcherBildhauer zudenBetei-
ligten. «Weil alle Standortge-
meinden ihr grundsätzliches
Commitment ausgedrückt ha-
ben, können wir uns nun an
die konkretePlanungmachen»,
so Bollack. 2022 wolle man
schliesslichdas fertig erarbeite-
te Vorprojekt veröffentlichen,
das parzellenscharf aufzeigt,
wie der Limmatbogen dereinst
ausgestaltet werden soll.

Weil es immer wieder zu Über-
schwemmungenkam,wurdedie
Limmat Ende des 19. Jahrhun-
derts, wie zahlreiche andere
Schweizer Gewässer, begradigt
undverbaut.«Die innatürlichen
Flussräumen vorkommende
grosse Vielfalt an Tieren und
PflanzenhattedasNachsehen»,
schreibt der Kanton in der Mit-
teilung.DerAbschnitt sei gleich-
förmigundmonotongeworden,
die Limmat seither aber nur

noch selten über die Ufer ge-
treten.«VorganzgrossenHoch-
wassern ist man im inzwischen
dicht besiedelten Limmattal
dennoch bis heute nicht überall
sicher.»

Hochwasser soll den
Naturraumformen
Mit der geplanten Aufwertung
will derKantoneinerseits einen
Erholungsraum für die Agglo-
meration schaffen.Andererseits

sollen sich amdereinst kiesigen
Ufer, auf kleinen Inseln und
im Fluss selbst wieder Fische,
Vögel, Amphibien und Pionier-
pflanzenheimisch fühlen. Jedes
Hochwasser solle den Natur-
raumformen,wiedas fürAuen-
gebiete charakteristisch sei,
heisst es in der Mitteilung des
Kantons. Die Aufweitung des
Flussraumes biete zudemmehr
Platz für das Wasser, wodurch
der Siedlungsraumwirksamvor

Überschwemmungengeschützt
werde.

MasterplanalsGrundlage
fürdasVorprojekt
Dieser Tage wird der Limmat-
raum-Masterplan fertig, den
der Schlieremer Stadtrat Mitte
2020 in Auftrag gegeben hatte.
Das sagt der Bauvorstand Ste-
fano Kunz (CVP) auf Anfrage.
«DieserbildetdieGrundlage für
das eigentliche Projekt und ist
daher sehr wichtig», sagt er. Er
zeigeetwaauf,wiederFreiraum
gestaltetwerdenkönneoderwie
die Zugänge zum Fluss ausse-
hen könnten. «Da so viele Par-
teien beteiligt sind, brauchten
wir eineGesamtschau.»

Während sich Pflanzen und
Tiere ihren Naturraum zurück-
erobern,müssen anderediesen
verlassen.Der Schrebergarten-
verein Betschenrohr muss von
seinen 350 Gärten rund die
Hälfte aufheben. Nur dann hat
es genug Platz für die Renatu-
rierung.WanngenaudieArbei-
ten stattfinden, ist noch nicht
festgelegt, wie es beim Kanton
heisst. Fest steht: Die Umset-
zung der Arbeiten wird rund
drei Jahre inAnspruchnehmen.

Alex Rudolf

Hier am Limmatbogen wird in den kommenden Jahren eine Auenlandschaft entstehen. Archivbild: Alex Spichale
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